
»B ald papıstısch, bald lutherısch,
bald scchwenckfeldisch«

V Konfessionalisierung und konfessioneller
Eklektizıiısmus

VoN NNE CONRAD

Im Jahr 1625 tellte der Gillatzer TONIS eorg Aelurius TuC  1ıckend
fest, das Jahr 1517 se1 ZWar für den orößten eıl »des Deutschenlandes«
der reformatorische Wendepunkt SCWCECSCHH, doch für dıe und G’raf-
schaft atz lasse sıch der Begınn der Reformation nıcht eindeut1ig be-
stimmen: Das Jahr In welchem die Bäpstische eligion gefallen ist / kan
Man nıcht eigentlich selzen Denn anfang der reformation,
bey der Glätzischen Pfarrkirche eın ziemliche zeitlang vermischt Un

UNC. einander hald Catholische hald uch Schwenckfeldi-
sche Un Wiederteufferische Lehrer / endlich kamen uch Lutherische‘

Spätestens mıt dem Schwenckfelder Fabıan ckel. der 1538 als Pfar-
EG nach atz berufen wurde, sSCe1 jedoch nach Aelurius dıe »päpstlı-
che elıg10n abgethan« gewesen“. Ansätze einer lutherischen Reforma-
tıon hatten seıt etwa 1525 bestanden, WaTien zunächst allerdings wen1g
erfolgreich. In den 1530er und 1540er Jahren erhielten Lutheraner und
Schwenckfelder zudem Konkurrenz Urc bedeutende Täuferbewegun-
SCNH, die ıhr Zentrum in Habelschwerdt hatten?. Der gewichtige Einfluß
der schwenckfeldischen ewegung, VOT em aber die Koexıistenz der
verschliedenen reformatorischen ewegungen untereinander und mıt den
Altgläubigen bıs ZUum Ende der 1550er TE sınd kennzeichnend für die
ersten Jahrzehnte des Konfessionalısierungsprozesses In der Grafschaft

Georgius LURIUS, Glacıograohia, oder Glätzische Chronica Le1ipz1g 1625:;
zıt nach INO HERZIG, Reformatorische Bewegungen und Konfessionalisierung. DIie
habsburgische Rekatholisierungspolitik in der Grafschaft Gilatz Hamburg1996,

ıt. e
Vgl eb  O 5555
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atz Bemerkenswert ist weıter, mıt welcher Gelassenheıt InNan kırchlı-
che Mißstände, dıe anderenorts den »Pfaffenhalß« schürten, ZUT Kenntnıiıs
nahm. Es kam keinen nennenswerten Ausschreitungen, und eher
elustig als empört tellte eın TONIS 1556 fest, der Habelschwerdter
Pfarrer aspar Stender habe »den antel ach dem Wınd drehen« kÖNn-
910 und se1 »bald papıstisch, bald lutherısch, bald schwenckfeldisch«
gewesen“.

Daß 16S$ eın Einzelfall W ze1gt dıe Befragung VON Gelstliıchen
auf einer Synode in atz 1558 Dreizehn der Befragten ekannten sıch
ZUTr en katholischen ehre, eIf ZUT lutherischen, fünf ZUTr schwenck-
feldıschen DiIie acht übrıgen wollten sıch N1IC festlegen, »ob S1€E
lutherisch, schwenckfeldisch oder nach eigenen Glaubensansichten ehr-
ten«5 1C e1in überzeugtes Bekenntniıs also, sondern ein »gewWI1Ssser
lekt1z1smus« äßt siıch bIs Ende der 1 540er Tre für atz konstatie-
ICH, und die Bemerkungen In den verschliedenen Chronıken sprechen
aIur, daß dieser nıcht 11UT für dıe elıstlıchen, sondern auch für breitere
Kreıise der Bevölkerung gegeben War

Das eispie atz verwelst auf eın Phänomen, das ZWäalr WIE sıch
aus Visıtations  en, Selbstzeugnissen und anderen Quellen schliıeßen
äßt weıt verbreitet WAädl, In der Konfessionalisierungsforschung bIS-
lang jedoch einen vergleichsweısen geringen Stellenwert einnımmt. DiIie
me1lsten Überblicksdarstellungen blenden diesen Aspekt der iıcht-  ON-
fessionalısıerung weıitgehend AUuSs oder ordnen ihn allenfalls dem u_
SCI] Phänomen » Volksfrömmigkeit« Zu Heıinrich Rıchard Schmidt, der
dıe »Gretchenfrage« nach der »Konfessionalısıerung der Laılen ZW1-
schen Nspruc und Wirklichkeit« ausdrücklich hervorhebt, muß

Zat ebd
Ebd Von den dreizehn katholischen Priestern 1mM übrigen elf verhei-

ratet, entsprachen damıt ISO keineswegs der Idealvorstellung VO  —_ einem katholischen
Geıinstlichen.

Vgl ehbd
Vgl iwa dıe folgenden einschlägıgen Darstellungen: Bernd MOELLER, Deutschland

1Im Zeıutalter der Reformation. Göttingen 1977; Raıiner OHLFEIL, Einführung in die Ge-
schichte der deutschen Reformatıon München 1982; Martın HECKEL, Deutschland 1M
konfessionellen Zeıtalter. Göttingen 1983; Harm KLUETING, Das Konfessionelle Zeıtal-
ter. Stuttgart 1989; SOWIE den Forschungsbericht VonN Heınz SCHILLING,
»Konfessionsbildung« und »Konfessionalısierung«. Literaturbericht. In GW
(1991), 447-463 und OT O Vgl uch dıe Sammelbände Heınz CHILLIN! Hg.)
Dıie reformierte Konfessionalisierung In eufschlan:! Das Problem der »Zweıten Re-
formatıon«. Gütersloh 1986; Hans-Chrıstoph KUBLACK Hg.) Dıie lutherische Konfes-
sionalısıerung In Deutschland. Güterslioh 1992; Wolfgang Heınz
SCHILLING (H£,); DIie katholische Konfessionalısierung. Munster 1995
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gleich feststellen, daß »auf diesem Gebiet dıe Forschungslage e1IN1-
SC bemerkenswerter TDeE1ItLeEN besonders trostlo0s« ist Dies 1eg eiıner-
se1Its »In der aC egründe 1} lassen sıch doch Frömmıigkeıt und
Glauben schlec messen«’,  9 hat aber andererseıts äßt sıch hınzufü-
ScCch auch mıt bestimmten Forschungsinteressen tun SO unbestritten
die Verdienste der Konfessionalısıerungsforschung Sind: urc dıe Her-
ausarbeıtung der großen Linıen des Konfessionalısıerungsprozesses und
dıe Entwicklung der Paradıgmen VOonNn Konfessionalısierung, Terrıtorlia-
lısıerung und Sozlaldıszıplinierung wurden VOT em dıe struktur- und
sozlalgeschıchtlichen Aspekte betont und dıe rage nach indıvıduell WIe
kollektiv gegenläufigen Entwiıcklungen, abweıchendem Verhalten, Kon-
tinuıntät und persönlıcher Eınstellungen, WIEe S1e tradıtıonell 1m
Rahmen einer Kultur- und Frömmigkeıtsgeschichte oder neuerdings VonNn

der Mentalıtätengeschichte thematısıert wırd, in den Hıntergrund g..
drängt. Daß sıch inzwıschen ein Perspektivewechsel nbahnt, wırd
eutlic in einem Jüngst erschıenenen Beıtrag Von Anton Schindlıing,
der eine Neuorientierung der Konfessionalısıerungsforschung fordert
und dıe rage nach den »Grenzen der Konfessionalısıerung« 1Ns IC
feld rückt !® DiIie wenıgen Arbeıten, dıe bislang diesem emenDe-
reich vorliegenl n verwelisen auf den weıteren Forschungs- und Klä-
rungsbedarf.

Konsens besteht darüber, daß Von eiıner Konfessionalısierung der
Lalen NUTr mıt Eınschränkungen dıe ede se1ın kann und insbesondere

Heıinrich Rıchard SCHMIDT, Konfessionalisierung 1im Jahrhunderrt. München
1992, 61

Ebd
Vgl Anton SCHINDLING, Konfessionalisierung und rTeNzen Von Konfessionalıisier-

barkeit. In ers W alter /ZIEGLER Hg.) Die Territorien des Reichs 1im Zeıitalter der
Reformation und Konfessionalisierung. Bılanz, Forschungsperspektiven, Regı1-
ster Münster 1997, 9- hıer 11

Vgl die Hınweise be1l ebı  = passım.
Vgl etwa SCHMIDT (wıe Anm 8), 61-63 für die lutherische Konfessionalısierung.uch innerhalb des Katholizismus findet sıch ıne Fülle Vo.  > indıvıduellen und STUD-

penspezifischen religiösen Verhaltensweisen Rande der Jeweiligen Orthodoxien, die
der Hiıstoriker schwer identifizieren kann, weıl SIE außerhalb der üblichen religiösen
und konfessionellen Kategorıen angesiedelt Gerald HAIX, Die schwıierigeSchule der Sıtten christliıche Gemeıinden, bürgerliche Obrigkeıt und Sozlaldıszıplinie-
Iung 1m frühneuzeitlichen Köln, eiwa In Heınz HILLIN Hg.) Kırchen-
zucht und Sozlaldıszıplinierung 1mM frühneuzeiıtlichen Europa., Berlıin 1994, 199-217,
hler: Z12) Solange weiıtere quantıfizıerende Forschungen noch ausstehen, ist ohl
von Unterschieden 1Im Tad der Konfessionalısierung der Laı:en auszugehen, nter-
schiede, dıe einerseılts durch dıe regionalen Verhältnisse bedingtI für die anderer-
seıits aber auch dıe zeıtliıche Entwıicklung und der Generationswechsel berücksichti-
gCcn Sınd. Katechese und Glaubensunterweisung griffen be1 Kındern nachhaltıger als be1
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für dıe ersten nachreformatorischen Jahrzehnte dıe Verbreıtung VOIN

konfessionellen Mischformen und der eklektische Umgang mıt der en
und den Konfessionen aum unterschätzen ist Abgesehen VON

dieser allgemeınen Beobachtung bleiben jedoch viele offene Fragen:
Wer dıe Menschen, dıe diese »Mischreligion« repräsentierten”
Das ungebildete » Volk« 1mM Gegensatz den Gebildeten!? DiIe Lalen
1mM Gegensatz den Klerikern? Ist die Zuordnung eiıner bestimmten
soz1lalen Schicht möglıch” Was äßt sıch In quantıitativer 1NS1IC sagen?
andelte 6S sıch en »Massenphänomen« der NUur einzelne Au-
Benseıter? Aus welchen Motıven heraus wıdersetzten oder eNTZ: sıch
dıe Menschen der Konfessionalıisierung”? Aus Unwissenheıt und Gleich-
gültigkeıt oder AUus Überzeugung? Eıne ärung dieser Fragen
steht och aus und ist ehesten VON Regionalstudien erwarten, die
dıe Religiosıität (und gegebenenfalls Nicht-Relıg1os1ität) 1mM konfess10-
nellen Zeıntalter in ihrer SaNZCH (konfessionenübergreifenden) Breıite und
Vielschichtigkeıit in den 1C nehmen und das konfessionelle S5Span-
nungsverhältnıs deutlicher ZUT Lebenswirklichkeit der Menschen ın
Beziıehung sefizen

DIe gängıgen rklärungsmuster führen den konfessionellen Eklekti-
Z1ISMUS 1m wesentliıchen auf relıg1öse Ooder konfessionelle Indıfferenz
und Ignoranz zurück. Dies steht Z Wal in Eınklang mıt der zeıtgenÖSss1-
schen Einschätzung dieses Phänomens Urc dıe Hüter der Rechtgläu-
bıgkeıt in en Konfessionen, fordert jedoch gerade deshalb quellen-
krıtısche Skeps1is heraus. Es ist N1C immer eindeutig, ob 6S dıe Per-
spektive der Vıisıtatoren des Jahrhunderts der jene des Forschers
des Jahrhunderts Ist, WEeNNn VOoN der »Unwissenheıt und Ungeformt-
heıt der Bevölkerung] in relıg1ösen Dingen«”, der »erschreckende[n
Unkenntnis in elementarem Glaubenswissen« ” der der Unfähigkeıt
ein1ger andgruppen, »überhaupt eın relıg1öses Gefühl aufzubringen«°
die ede ist Ziel der folgenden Darstellung ist C5S, anhand einiger be-

Erwachsenen, und nde des Jahrhunderts WaTlT dıe Entwicklung eInes konfes-
s10nellen Bewußtseins weıter fortgeschrıtten als noch in den 1 550er Jahren

Zur Begrifflichkeit und ZUT Problematik des Verhältnisses Von » Volk« und »Elıte«
vgl besonders Werner FREITAG,( und Elıtenfrömmigkeıt In der en Neuzeıt.
Marıenwallfahrten 1mM Fürstbistum Münster. Paderborn 1991, 1  -

TnNns W alter ZEEDEN, Konfessionsbildung. Studien ZUT Reformatıon, Gegenrefor-
matıon un! katholischen Reform. uttgal 1985,

SCHMIDT (wıe Anm ö)
Bernard VOGLER, DIie Entstehung der protestantischen Volksfrömmigkeıt In der

rheinıschen Pfalz zwıschen 855 und 619 In ARG (1981) 158-196, 1er
SN
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kannter Beispiele eine nnäherung dıe Beweggründe jener Men-
schen versuchen, dıe sıch eiıner eindeutigen konfess1ionellen UOTd-
NUNsen Fokussiert auf Te1 typısche Konstellationen VonN konfes-
s1ionellem Eklektiziısmus die synkretistische olksfrömmıigkeıt, das
praktısche Miteinander der Konfessionen Trt« SOWIEe dıe be1 Laı1en
verbreıteten spirıtualıstiıschen Tendenzen steht dıe rage 1mM ıttel-
pun ob Ignoranz und Indıfferenz nıcht chnell und unrecht
terstellt werden und konfessjioneller Eklektizismus N1IC möglıcherweise
ebenso oder mehr noch Ausdruck eiıner hnlıch reflektierten und über-
zeugten Entscheidung WIe das dezıdierte relıg1öse Bekenntnıis.

SYNKRE  ISTI  CHE VOLKSFROÖOMMIGKEIT

Relig1öse Miıschformen lassen sıch eindeutigsten 1mM Bereıich der
Sogenannten Volksfrömmigkeıt ausmachen, dıie auch dort, sıch dıe
Reformatıon durchgesetzt hatte, VON katholısch-altgläubigen TIradıtiıonen
und magıschen en bestimmt Wwar SO sympathısıerte INan 1mM
Marıenwallfahrtsort Telgte be1ı Münster ZWAar se1ıt den 1530er Jahren mıt
dem uthertum das Sıngen deutscher Kirchenlieder galt ebenso als
selbstverständlıch WIE dıe pendung der Eucharıstie unter beıiderle1 Ge-
stalt und das Konkubinat der Pfarrer gleichzeılt1ig spendete Ian reich-
iıch für das Armenhaus, damıt dessen Insassen gemä der katholischen
Tradition für das Seelenheil der Stifter beteten, fejerte das Fronleıich-
namsfest und zelebrierte mıt großem Aufwand und Te1 Tage dauernden
Festlichkeiten dıe Jährlıche Prozession mıt dem Telgter Marienbild'®
Ahnlich fındet sıch in der reformierten Schweıiz, die Teilnahme
katholischen Gottesdiensten und Walilfahrten Streng verboten Wäl, WEe1-
terhın das edürfnıs, auf diese tradıtiıonelle Weıise für das Seelen-
heil oder das körperliche Wohlergehen tun DiıIe offnung eiInes
Kranken, Urc eıne geheilt werden, überwog alle Versu-
che der Reformierten, diese katholischen en als abergläubisc
und unsinn1g dıskreditieren, und WT als Reformierter nıcht selbst

Zu den verschliedenen spekten und ZU[r Problematik des Begriffs vgl dıe BeiträgeIn Hansgeorg MOLITOR Heribert SMOLINSKY Heg.) Volksfrömmigkeit In der Frühen
Neuzeit. Münster 1994
18 Vgl FREITAG (wıe Anm. L3

Vgl 1 herese BRUGGISSER, Frömmıigkeıtspraktıken der einfachen Leute In Katholi1-
Z1ISmMuUs und Reformiertentum. Beobachtungen. des Luzerner Stadtschreibers Renward
Cysat (1545-1614). In Zeıitschrift für Historische Forschung (1990), 1-206, 16E

14-16
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eiıner teilnehmen e, SchıickKte eınen Katholıken »1Im Auf-
Lrag« hın Iieses eispie überkonfess1ioneller »Nachbarschaftshilfe« 1mM
konfessionellen Zeitalter verwelst darauf, daß dıe Plausıbilıtät der r_

formıierten Theologıe für dıe relıg1öse Prax1ıs 1U in beschränktem Maße
wırksam WarTr enDar bestand für die Gläubigen eın »Defizit« FL-
uellen Ausdrucksmöglichkeiten des Glaubens, WAaS sıch In der Tatsache
äufßerte, dafß Man In Notsıtuationen den altbewährten Hilfsmitteln der
Lebensbewältigung Zuflucht suchte“. DiIe reformıierte Obrigkeıt VCI-

suchte, solche Tendenzen unterbinden, sah sıch jedoch mancherorts
SCZWUNSCHNH, bestimmte Praktıken WIe 7 B den eDrauc des Rosen-
kranzes tolerıeren, WEeNnNn S1€e nıcht Zu eutlic Ööffentlich gemacht
wurden nıcht uletzt in der offnung, mıt olchen ugeständnıssen
dıe »unterdthanen desto bas und wiıllıger in der gehorsame erhal-
ten«2

1C NUT dıe protestantischen Pfarrer und Obrıgkeıten versuchten
den » Volksglauben« anzukämpfen, magısche en und

Aberglaube auch den katholischen Reformern ein Dorn 1M Auge
Der Luzerner Stadtschreıber ysa betont, daß dıe Jesuiten eiıfrıgst
arum bemüht jeglichen Aberglauben CI nenn insbesondere:
Wahrsagereıen, Glaube Geinlster und das Wiedererscheinen VON Ver-
storbenen, Scharlatanereien und Quaksalbereien »auszurottiten«, aller-
Ings 11UT mıt mäßıgem Erfolg. Im Unterschie: ıhren protestantischen
ollegen fiel 6S den katholischen eIistlichen jedoch eıchter, diese
volkstümlıch magıschen Praktıken in dıie offizıelle lıturgische Prax1s
transformıieren und integrieren. DIe 1mM atholizısmus pr  1zlerten
Exorzismen, degnungen, Wallfahrten, Prozessionen und der Umgang
mıt Sakramenten und Sakramentalıen oOten eın breıtes Spektrum
Ausdrucksmöglichkeiten““. Dennoch sıch aDel 1mM Katholizısmus
WIe be1l Lutheranern und Reformierten krasse Wiıdersprüche zwıschen
der (Hoch-) Theologıe und der Glaubenspraxı1s der »Basıs« auf.

Als rund für dıe bleibenden Irrationalıtäten der Volksfrömmigkeıt
und das mangelnde konfessionsspezifische Bewußtsein gaben Reforma-

W1Ie katholische Reformer einhellıg dıe »Ignoranz« der Menschen,
ihre Unkenntnis in Glaubensdingen Wichtigstes ıttel, dem be-
SCANCNH, Katechese, relig1öse Unterweısung, Indoktrinatıon,

Ebd
Z Saf: ebd

Vgl eb
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be1 jedoch dıe Resonanz weıt hınter den Erwartungen zurückblıeb Die
Durchführung eıner regelmäßıgen Katechese, organısıiert VoN eiıgens
diesem WEeC gegründeten Chrıstenlehrbruderschaften, gelang In den
katholıschen Terrıtorıen erst 1mM auife des Jahrhunderts und selbst
annn och nıcht mıt flächendeckendem O1g Eıne ICSCIC Beteiligung
konnten VOI em dıe Jesulten verbuchen, denen 658 mıt pädagogischem
und dı  ischem esSCNIC gelang, dıe Katechese ein1germaßen attrak-
t1V gestalten“. nNdernOorts, VOT em auf dem Land, 1e jedoch der
olg aus Zwar wurde eiıne regelmäßıige Katechese verbindlich SC-
schrıeben, doch ohne besondere Anreıize erschıenen die Kınder selten
und hne große Begeıisterung, und Erwachsene ehnten den Besuch der
Katechese als langweılıg, zeıtraubend und unnötıg oft MZOrOS ab 24 DiIie
Protestanten, dıe VoN nfang weıt konsequenter und deutlicher als
die Katholıken auf das » Wort«, das relıg1öse Wissen und entsprechende
elehrung, gesetzt hatten, klagten ebenfalls ber das geringe 1SSenNs-
Nıveau. In der Kurpfalz wurde ın eiıner Instruktion VonNn 1593 monıt1ert,
daß dıe enrner der Bevölkerung N1C WI1SSe, In essen Namen SIE
getauft WIrd, WadS das Apostolicum das Vaterunser Un Wer der
Mittler zwıischen Gott Un den Menschen LSE Der Katechiısmus mıt
selinen Standardfragen und -antworten würde allenfalls auswendıg g-
lernt und recht und SCHIEC r mıt schweren Sinnfehlern“® WOTrt-
lıch wıdergegeben, doch VoO Begreıfen des Gelernten, VO sinnvollen
Wiedergeben des nnaltes könne aum dıe ede sSeINn

273 Eın Gegenbeispiel, allerdings noch dus der Frühzeıiıt der katholischen Reformbestre-
bungen, bletet das Oort ÖOtterstadt 1im Hochstift Speyer, 1587 der Jesult, der dıe
Katechese durchführen sollte, VO:  — einıgen Bauern In der Kırche abgefangen und VCI-
prügelt wurde. Vgl Marc FORSTER, Die Katholische Reform In den Dörfern des
Hochstifts Speyer. In ZGO 1358 (1990) 259-281, hler: 2718

Vgl z.B Thomas Paul BECKER, Konfessionalisierung ın Kurköln. Untersuchungen
Zur Durchsetzung der katholischen Reform In den Dekanaten Ahrgau und ONn an
VOonNn Vısitationsprotokollenö Bonn 1989, 118-129; auch Gernot EISS,Konfessionsbildung, Kırchenzucht und frühmoderner Staat Die Durchsetzung des
»rechten« Glaubens 1m »Zeıtalter der Glaubensspaltung« Beıispie]l des Wırkens der
Jesuiten ın den Ländern Ferndinands In Hubert HALT (Hg.), Volksfrömmigkeit.Glaubensvorstellungen und Wiırklichkeitsbewältigung 1m W andel. Wıen/Köln 989,191-220, hler 201 {T-
25 VOGLER (wıe Anm 16) 159

Vgl die Beispiele eb
Vgl ebd 159 f; 1m Jahrhundert scheinen sıch die Verhältnis nıcht wesentlıch

geändert haben Vgl die Statistik ber KatechismuskenntnisseaIn Oppen-heim De]1l Peter SCHUNKE, Konfession und Alltag In Oppenheim. Beıträge ZUT Ge-
schichte VOonNn Bevölkerung und Gesellschaft einer gemischtkonfessionellen Kleinstadt in
der Frühen Neuzeıt. Wiıesbaden 1984,
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Andererseıts äßt sıch fests  en, daß das Katechismuswissen ke1-
NCSWCSS dıe tradıtionellen Vorstellungen der Volksreligiosıität
immunıisıerte. agısche en (zum WEeC des Heılens, degnens
USW.) basıerten in der ege auf christliche Gebeten oder Gebetsfor-
meln28, dıe entsprechende cNrıstliche Überlieferung den Men-
schen sehr ohl bekannt, wurde jedoch auf eiıne der ochtheologıe
wıderlaufende Weise popularısıert.

Eın instruktives e1ispie. für eınen olchen synkretistischen
mıt chrıistliıcher und nicht-christlicher Überlieferung ist dıe erehrung
der Sonne qls Verkörperung Gottes, dıe sıch 1mM Jahrhundert In den
(katholıschen) ländlıchen eDIeten allens nachweılsen äßt Sıeben mal
äglıch betete INan ZUT Sonne, allerdings mıt den chrıstlıchen Gebeten
des Vaterunsers und des Englıschen es eIOrde: worden War

diese erehrung des »Sonnengottes« als Herrn des Un1ıversums Urc
dıe christliıche Theologen selbst Im Jahrhundert ein hrıstlı-
cher rediger das Trınıtätsdogma Urc den Vergleıch mıt der Sonne
erklärt Die Sonne se1 (wıe »dreı in einem«, nämlıch sowohl Miıt-
telpunkt des Fırmaments, Quelle des Lichts und Quelle der Wärme eın
Bıld, das VoN den Zuhörern ohl »verstanden« wurde, aber eben anders,
als 6S sıch dıe rediger gedacht hatten“.

Eın anderes eıspie für das Spannungsverhältnıs Von ochtheologıe
und Volksglaube sınd dıe OIfenDar weıt verbreıiteten bendmahlsver-
weigerungen””, dıe VO den Visıtatoren 1im Herzogtum Württemberg
aufgedeckt und verfolgt wurden. EKın sıebzigjJähriger Mann wurde E
vorgeladen, weıl 61 angeblıch nıcht beten lernen könne und nıe
Abendmahl teilnehme. DIie Untersuchung ergab, daß w das Vaterunser
ZWAar sprechen konnte, ıhm jedoch dıe fünfte Bıtte vergib UNS UuNnSsere

Schuld, WILe uch WIr vergeben UNnSseren Schuldigern nıcht ber dıe L1p-
PCH kam, enn seine Aussage CT WO und könne selinen Feınden
nıcht vergeben”‘. Das gleiche Motiv stand hınter seiner e1gerung, das
Abendmahl empfangen. Von ihm WwWI1Ie Von vielen anderen Männern

Vgl VOGLER (wıe Anm. 16), 160
Vgl LouIls CHÄTELLIER, The Relıgion of the DOOT., Rural M1sSsS10ONs ın Europe and the

formatıon of modern Catholicısm, C 1800 Cambrıidge 1997,
Vgl Davıd W arren S5ABEAN, Das zweischneılidıge Schwert. Herrschaft und Wıder-

spruch 1m W ürttemberg der frühen Neuzeıt. Frankfurt/Maın 1990, 51-76 Sabean hat
die Protokolle der Kirchenvisitationen für das Herzogtum Württemberg aQus der Miıtte
des 16 Jahrhunderts ausgewertel; den Quellen vgl ehbd
31 Vgl ebd



KONFESSI  NEBEDER KANRKT1IZISMU

und Frauen““ wurde das Abendmahl eigentliıch theologısc richtig
als Versöhnungsmahl verstanden, jedoch interpretiert, da dıe Ver-
söhnung mıt den Feinden Voraussetzung für den Empfang se1ın MUSSE
Wer also mıt irgendwem 1mM Streıit lag oder eın »unruh1ges« Herz
oder »sSchlechtes (Gew1ssen« hatte, 1ef Gefahr, das Abendmahl UuNnNwWwUur-
dıg ZU empfangen und se1n Seelenheil damıt aufs pıe setitzen IDies
entsprach durchaus der BegrIi  eıt der Hochtheologıe, jedoch in
eınem anderen Sınn, als VOIN dieser intendiert”” In der Württem-
bergischen Kirchenordnung VON 1559 hıeß CS, dıe Pfarrer ollten jedem,
der Abendmahl teilnehmen wolle, eutlic machen, dalß GE Reue
ber se1ıne Sünden bekennen, Vergebung egehren und den Vorsatz
fassen MUSSEe, sıch der un: enthalten Wer en sündıges en

und nıcht bußfertig Ssel, dem sollte der Pfarrer VO Empfang des
Abendmahls abraten”“. Ziel der Pfarrer W äalr CS, dıe Gemeindemitglieder
ir dıe Teılnahme Abendmahl motıivlieren, eın sündenfre1les,
den Normen der Kırche und Gemeıninde entsprechendes en führen
DıIe Gemeindemitglieder jedoch andere Schlußfolgerungen:
Feindschaften, Streıt und »Sünde« gehörten für S1e ZU Alltag azu und

nıcht iınfach N der Welt Sschaiten Um sıch das Heıl, dıie
na Gottes, nıcht verscherzen, verzıchtete Ian eben auf das
Abendmahl”

Diıe Beıispiele verwelsen auf die tıeferlıegende Ursache der VEI-

meıintlichen I1gnoranz der Menschen: DiIie cCNrıstlıiıche eologıe selbst
miıt iıhren Wıdersprüchlıichkeıiten, dıe Je nach Blıckwinke als Myster1um.:
oder Aporıe interpretierbar sınd, WIe S1e etwa in der Irınıtätslehre, 1m
Inkarnationsdogma oder 1m Abendmahlsverständnıs zutage traten, 1e

22 Vgl dıe Beıispiele ebı  Q
33 uch Luther vertrat 1m Anschluß KOr ff dıe Auffassung, jeder, der
das Abendmahl unwürdig empfange, sıch der Gottlosigkeıt schuldıg mache un das
Gericht ber sıch bringe, brachte dıe »Unwürdigkelt« jJedoch N1IC. mıiıt der subjektiven
Wahrnehmung, sondern mıiıt der CGnade und dem Glauben iın Zusammenhang. Nıcht dıie
»W ürdıgkeit« des Empfangenden, sondern se1ın Glaube, se1ın Wissen die Notwen-
digkeit des endmahles, sein Wunsch, empfangen, standen 1im Vordergrund.
Vgl eb  O

Ebd
35 Die Abendmahlsverweigerungen bildeten dabe1 dıe Kehrseıte der großen edeu-
tung, dıie dem Abendmahl In der lutherischen Frömmigkeıt zukam. Gerade we1ll UrC|
dıe Realpräsenz Christı als »heil1g« erschıen und für das »Spannungsverhältnıs VonN
Sünde und (inade« sens1bilisierte (vgl Bernard VOGLER, Volksfrömmigkeıt 1mM Luther-
tum deutschsprachiger Länder. In MOLITOR SMOLINSKY (wıe Anm E#} 37-48,
k 39), rief be1 jenen, dıe diesem en Anspruch nıcht genügen konnten der
wollten, iıne Verweigerungshaltung hervor.
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für die Gläubigen unverständlich (mußte 6S vielleicht bleiben!)
und wurde VON ıhnen (um-)gedeutet, WIeE 65 ihnen plausıbel erschıen.
1C schlichte Unkenntnis in Glaubensdingen, sondern selbständıge
Ane1gnung der tradiıerten ren 1er einem Konglomera!
relıg1ösem Wiıssen, das ZW ar nıcht den konfessionellen Normen, ohl
aber den relıg1ösen Bedürfnıissen und der Überzeugung der Gläubigen
entsprach.

MEHR M 1 AL GEGENEIN  DE RE
DIE DE KONFESSI  NELLEN DENTITAT

Eıner dez1idierten Entscheidung für dıe eiıne der andere Konfession
standen nıcht NUr dıe weiıtverbreıtete synkretistische Volksfrömmigkeıt
und das mangelnde (bDZzw VOIN der ochtheologıe abweıichende Ver-
tändnıs für dıe theologisc strıttigen Spezlalfragen entgegen, sondern
oft ebenso sehr dıe praktıschen Bedürfnıisse und Notwendigkeıten. Be-
sonders eutliıc wird 1e6S$ in den gemischt-konfessionellen egenden,
In denen AUuUSs historischen und polıtischen Gründen Z7wWwel der mehr relı-
g1ÖSeE ewegungen und Bekenntnisse neben- und miıteinander lebten
Bemerkenswert ist 1er zunächst, daß be1 er konfessionellen Polemik
seıtens der Theologen, Pfarrer, geistliıchen und weltliıchen Obrigkeıiten
der Alltag der Menschen häufig Uurc vergleichsweise gule, mindestens
aber selbstverständlıiıche Kontakte mıt den ıtglıedern der anderen Kon-
fessıion geprägt

SO wurde 1im katholischen Aachen in den ahren AUuUsSs wiırt-
schaftlıchen Gründen dıe Zuwanderung protestantischer Textilfachleute
und ihrer Famılien Aaus andern und dem Arto1s gefördert. In der
lebten s1ıe »1N vollem Sınne gleichberechtigt und nıcht NUur geduldet,
sondern offensıichtlich akzeptiert«”” Kıne OITfentliche protestantische
Relıigionsausübung iıllıgte der mehrheitlic altgläubıge Rat 7 W al nıcht,
doch vermıed jegliche Polemik und DIS 1560 auch jegliche Sanktıo-
nen  BT Grundlegend Wr für alle Beteiligten dıe Bereitschaft, In der Pra-
XE des Alltags miteinander ayszukommen‚ ohne prinzipielle Posıiıtionen

ansgeorg MOLITOR, Reformation und Gegenreformatıon in der Reichsstadt
Aachen. In AGV (1992/93), 185-203, hiler:

Vgl eb 188 Tst seı1it eiwa 560 verhärteten sıch dıie Fronten, VOIL allem auf-
grund des polıtischen Drucks, den Katholıken DbZWw Protestanten VON außen auf die
Konfessionspartelien ausübten. Vgl den Entwicklungen in der folgenden e1t ebd

188
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aufzugeben”®. Bıs In dıe zweıte Hälfte des Jahrhunderts äßt sıch für
Aachen feststellen, daß sıch die faktische Multikonfessionalität au den
Bedürfnissen der Un ihrer Bewohner heraus entwickelt hat, Ahne
reichsrechtlic. EIrZWÜUNSECN der als Parıtdt Von allen Beteiligten Nner-

kannt SEWESECN sein  39 Für Luzern lassen sıch ebenfalls eftiger
konfess1ioneller Ausemandersetzungen überkonfessionell gute persönlı-
che und wırtscha:  ıche Beziehungen nachweisen“”, und selbst in den
Dörfern des Hochstifts Speyer scheıterten SORar bıs in dıe 1620er Jahre
sämtlıche emühungen der (katholıschen) Obrigkeıt, Kontakte der Be-
völkerung mıt den benachbarten protestantıschen ern verhindern.
1C NUr oingen protestantische Dıenstboten und esellen be1ı den Ka-
Olıken weıterhın in ohn und Brot, sondern auch der Heiratsmarkt
ignorlerte dıe konfessionellen Grenzen: Mischehen zwıschen Protestan-
ten und Katholıken gehörten ZUMN Alltag dazu'

In der bıkonfessionellen Reıichssta: ugsburg dıe Konfess1-
UNSSICHNZCNH b1ISs etwa 1560 fließend Erst dem Einfluß der Jesuılten,
dıe se1ıt 1559 In ugsburg wırkten, wurde der Konfessionalısıerungspro-
zeß MAassS1ıv verstärkt“”? Eıner Beschwerdeschriuft der Evangelıschen
olge die Jesultten nicht AUr In ihren Predigten die
damals weıt verbreiteten konfessionellen Mischehen, sondern forderten

In der Beichte die mıit einem evangelischen Ehepartner verheira-
en Gläubigen auf, diesen U  I Übertritt zZUr katholischen Kirche
drängen. SIe überredeten die wohlhabenden katholischen 5Bürger,
evangelische Dienstleute Un Lehrjungen entlassen und keine Auf-
trage mehr protestantische Handwerker vergeben. Auch auf »dıie

Häuser verleihen gehabt« übten SIC FUÜUC: aus, da SLe keine
Evangelischen vermieteten und die hbereits aufgenommenen Mieter WIe-
der entließen. Wohlhabendere Katholiken würden Von ihnen angehalten,
keine Almosen evangelische Bedürftige verteilen. Schließlich WUr-
den SIE den katholischen Ratsherren vorschreiben, SLE dürften keine
Protestanten In den Rat NeuUu hinzuwählen, und untergrüben damılt die
Parität In der Stadtverfassung”. Die Jesuılten würden es daransetzen,

Ebd 188
Ebd 202
Vgl BRUGGISSER (wıe Anm. 19);

41 Vgl FORSTER (wıe Anm 23) 265 und 270
Vgl Paul ARMBRUNN, Zwel Konfessionen 1n einer Das Zusammenleben

VO  —_ Katholıken und Protestanten ıIn den parıtätischen Reichsstädten Augsburg, 1Der-

43 Ebd 245
ach Ravensburg un! Dıinkelsbühl VonNn 1548 bıs 1648 Stuttgart 1983, 240
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daß Jeglicher recht catholische sich mit em eifer den uthert-
schen anderst nıcht enn den ergsten ketzern / ja als hun-
den Un hestien erzeigen solle  44 Diese Vorwürfe lesen sıch NıC 1U als
eıne age ber den scharfen Wınd, der den Evangelıschen 1Ns Gesıcht
1eS, se1It die Jesuılten FEinfluß9zugle1ic sınd s1e e1in Zeug-
NIS sowohl für die vergleichsweise toleranten” vorjesultischen Verhält-
N1ISSeE, Eheschließungen, Sozlalfürsorge, Dienst- und Mietverhält-
NnıSSE nıcht VOT den Konfessionsgrenzen halt machten, als auch für das
konfessionelle Selbstbewußtsein der Lutheraner, dıe sıch eben nıcht als
»Ketzer«, sondern als gleichwertige und bessere) ernatıve den
Katholische verstanden.

Obwohl dıe Jesuılten in ugsburg mıiıt ihrer gegenreformatorischen
Agıtatıon dıe konfessionelle Grenzziehung eutliic verschärften, 1e
iıhr faktıscher FEıinfluß beschränkt Mischehen Db1ıs 1INns ahrhun-
dert üblıch und wurden VON den Kırchen geduldet”®. DiIie Praxı1s ze1gt,
daß gerade auf der Unlteren Ebene der einfachen andwerker nıicht NUr

eın konfliktfreies eben-, sondern eın Miteinander N-
seıtiıger Respektierung und Tolerierung sehr onl möglich War und sich
hei einer ausschliefßlichen Betrachtung der Reibereien und Streitfälle
erın schiefes Bıld ergeben würde“. Seıt Begınn des Dreißigjährigen
Krieges übte der Kat ann stärkeren TUC dus und versuchte, 1scCN-
ehen verhindern”®. DIie olge WAarl, daß eiıner der Ehepartner konver-
tıerte, häufig jedoch 1UT LAl Scheın, nach formal korrekt vollzoge-
NnNeT Irauung wleder SIN ZUT ursprünglıchen Konfession zurückzu-
kehren Etliche olcher älle, dıie als Scheinkonversionen aufgedeckt
worden' beschäftigten dıe Augsburger Ehegerichtsbarkeit”.

DIe genannten Beıispiele werfen Schlaglichter auf eiınen Alltag, In
dem dıe konfessionelle Identıität gegenüber anderen pragmatıschen der

Sar eh  O
Zur Problematık des Toleranzbegriffs vgl Hans GUGGISBERG, ande!l der Argu-

für relıgıöse Toleranz und Glaubensfreiheit 1M und Jahrhunderrtt. In Heın-

455-481
rich LU  < Hg.) Zur Geschichte der Toleranz und Religionsfreiheit. Darmstadt 1977,

Vgl ARMBRUNN (wıe Anm 42), 267.
Ebd 268
ach 1635 wurden Mischehen VO  — den Hochzeıitsherren nıcht mehr geduldet; vgl

ehbd 269
Vgl eb!  O 269f. eıtere Beispiele für Scheinkonversionen In Augsburg 1M Jahr

618 beschreıbt ern!| ECK, Eıne in Krieg und Frieden. Studien ZUrTr Geschichte
der Reichsstadt Augsburg zwıischen Kalenderstreıt un Parıtät Teıllbd Göttingen
1989, 122
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persönlıchen Bedürfnıissen der Ne1gungen relatıviert wiırd. Dennoch
ware 6S kurzschlüssıg, daraus Indıfferenz 1im Sınne eines generellen
Desinteresses konfessionellen Fragen folgern Die offenkundig be1l
vielen Menschen ännern WIEe Frauen vorhandene Bereıtschaft, dUus

praktıschen Gründen dıe Konfession wechseln, persönlıch und inner-
ıch jedoch be1 der ursprünglıchen Konfession bleiben und gleichze1-
tig dıe andere Konfession des Ehepartners akzeptieren, verwelst
vielmehr auf eıne aktıve, reflektierte Auseıiınandersetzung. Die rage der
Konfessionszugehörigkeıit Wäar zudem eın ema, das prasent WAarTr
und ber das nıcht NUTr VoNn Klerikern und Theologen, sondern auch VO

»gemeınen Mann« und VON der »gemeınen Frau«, Wanhn immer sıch die
Gelegenhe1 azu bot 1mM KreI1s der Famıilıe und der Freunde, A
beıtsplatz, auf Reısen, 1m Irtshaus dıskutiert und gestritten wurde?®
Vor em das Irtshaus War der Ort, dem [an sıch mıt (rel1g1ös)
Gleichgesinnten austauschen konnte und INan remden Menschen
mıt der anderen een begegnete?”. elıgıon WAar ein Gesprächs-
thema, das immer interessierte und dem jeder eıne Meınung hatte
Das Spektrum der Ause1iınandersetzung reichte e1 VO streıtlustigenSpott”“ bIS ZUT ernsthaften Debatte das Seelenheil°®. ufs Ganze g_
sehen WT der Umgang der konfessionen mıteinander 1mM Alltag uUurc
krıtiısche oder auch polemische Ause1lnandersetzung, aber auch Uurc
gegenseıtiıge Akzeptanz, WeEeNN nıcht Respekt gekennzeıchnet.
Verhärtungen der Jjeweılıgen konfessionellen Standpunkte erfolgten in
der ege erst Urc massıven ruck von außen?“*.

Zu fragen ware, ob das konfessionelle Miıteinander vorrangı1g eıne
acC der Z W äal rel1g1Öös interessierten, aber kontroverstheologisch wen1g
versierten Bevölkerung WAäl, und wieweıt sıch dıe Geıistliıchkeit, WIEe 6S
etiwa das eingangs zıtierte Beıispiel Gillatz hahelegt, mıt den konfessionel-

Vgl Robert CRIBNER, Popular (Culture and Popular Movements In Reformation
Germany. London 1987, 56-60

Vgl dıe Beıispiele eb
SO berichtete der katholische Chronist Cysat empöÖrt, daß der gemeın pnöfel serin

gespöth mıiıt Marıa treıbt, Un Jemand der Muller Gottes gedenckht, der Iwan In
gähem verwundern der schrecken ohngefehrt Sagl EYy behüeth NS Gott, Un

Liebe Frauv EICE da en SIC spöttisch UN: lachendt: Ja, Ja SIE LLgt ım erh-
SENSIrAUW. Jtem auf: Behüet nS8SS Zoll und das heılig Creütz eIC., orten S1Ie Ja, das

eın muckh /Mücke ] nılt heiss ETC:; Pa nach BRUGGISSER (wıe Anm 19),SO z das espräch, das der Bauer Peter Planalper, »e1In reicher, wohlhabender
INan, der zwıinglıschen SCCIK; mıt einem katholischen Priester anfıng, den während
des Jahrmarktes In Luzern 1M Gasthaus beim Essen kennenlernte (vgl eb  Q 9SO besonders deutlich etiwa in Aachen; vgl MOLITOR (wıe Anm. 36) Dassım.
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len Miıschformen arrangıeren konnte>. Aufschlußreich ware eiıne g..
NaueTe Untersuchung jener Gebiete, in denen aufgrund eiıner pezıf1-
schen polıtıschen Konstellatıon NıC NUTr dıe Bevölkerung, sondern auch
die Geistlichkeit »buchstäblıc zwıschen den Konfessionen«>®
Ernst alter Zeeden azu mehrere Beispiele:”” In Halbersta:
assıstlierte regelmäßig eın katholıscher Domvıkar 1m evangelıschen
Abendmahlgottesdienst; in ınden nahmen evangelısche omkapıtu-
lare regelmäßig Messe und Prozessionen der Katholıken teıl; 1mM
Frauenstift Schildesche be]1 Bıelefeld Je sechs der achtzehn Ka-
non1ıssen Lutheranerinnen, Calvinıstinnen und Katholıkınnen, dıe Ab-
t1ssın wurde abwechselnd VON jeder Konfession gestellt; in Lübeck VCI-

pflichteten sıch dıe evangelıschen Domherren ZUTN Zölıbat; In etzlar
wurde jeder evangelısche Stadtpfarrer VO katholischen Stiftsdekan In
se1n Amt eingeführt und mMu diesem In dıe and versprechen, dıe
reine evangelısche Te predigen. DIie Feststellung, daß 6S sıch da-
be1 NUr » Kurlosıitäten« und »Anachronismen« handele”®, sollte nıcht
den 1C aliur verstellen, daß sıch hler Gewohnheiten entwıckelt hat-
ten, dıie a DIS 1Ns 18 Jahrhundert für dıe Menschen VOT selbst-
verständlıc blıeben und dıe den konfessionellen Antagon1smus ad ab-
surdum führten

K -  1  TE UN IKURAER

Nun werden die Leute Je länger, Je epikurdischer und gilt ihnen eine
eligion WIeEe die andere, eın gotteslästerlicher Papist, Jude, Urke eben-
soviel als eın rechtschaffener Christ. Es LST ihnen es eın Mittelding,
mit jedermann sind SIE gzule esellen und Zechbrüder”? tellte INan 1mM

Weıterführend ware zudem fragen, wIiewelt sıch dıe humanıstisch geprägte,ırenische » Vermittlungstheologie«, WIe S$1e. sıch be1l etliıchen katholischen Theologenfindet, ın die PraxIıs umsetzen 1eß Vgl dazu exemplarısch dıe Verhältnisse In Konstanz
In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts: Wolfgang ZIMMERMANN, Kekatholisierung,Konfessionalisierung und Ratsregiment. Der Prozeß des polıtıschen und relıgı1ıösenW andels in der Öösterreichischen Stadt _Konstanz©Sigmarıngen 1994, 135
163

Schindling (wıe Anm 10),
Vgl /ZEEDEN (wıe Anm 14) 99, 1m Anschluß Hermann Nottarp, Zur Com-

municatıo In SaCcrıs CUMmM haereticıs. eutsche Rechtszustände 1mM und ahrhun-
dert 907323

/ZEEDEN (wıe Anm 14),
Zıit nach INs Walter /ZEEDEN, Dıe Entstehung der Konfessionen. Grundlagen und

Formen der Konfessionsbildung 1mM Zeıitalter der Glaubenskämpfe. München/Wien
1964, 4
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TZSE1L Magdeburg der zweıten des Jahrhunderts fest Im
gleichen ınn klagte 1567 der überzeugte utheraner Ludwıg us
ange Tre rediger Straßburg, Nalı 1556 Superintendent Ulm an-
älßlıch Vısıatiıon dalß Ulm allmählich ern Un dritter
aufe entstanden LST der Sar keiner Kiırche Iutherisch der PUapD-
stisch WIe uch keinem Sakrament kommt sıch be1l diesen
»Epıikuräern« tatsächlıc CIn Massenphänomen handelte®! äßt sıch
mangels quantıtatıver Erhebungen nıcht och dıe Vıelzahl und
Dichte der Hınwelse spricht dafür daß die ruppe dıe
Gottesdienst, akramente, Eucharıstie DZW en und Kırchen-
gemeıinde 1gnorlerten der ausdrücklich ablehnten, »verhältnısmäßiggroß«*“ Wr Von welchen otı1ven wurden SIC bewegt?

Der Luzerner Stadtschreıber ysa! bringt gleich mehrere Beıispiele
Eın andwerker antwortete auf die rage welcher Konfession aNSC-
höre daß 6S » IM1 en glauben halte« SO könne Cr nıcht fehlgehen
enn davon SCI ] ohl der rechte Eın anderer schwankte Z,W1-
schen dem Angebot der Konfessionen hın und her hne sıch entsche1-
den können und erho(Ti{TIte sıch eC1INe Klärung dadurch daß
sCc1IiNer ne auf dıe (katholısche) Jesuijtenschule und anderen
ZU Studium 1NS$s reformıierte Urıc schıckte ach Beendigung ihrer
Studıen ollten S1C SCINECGT Gegenwart mıteinander dısputlieren, und

Konfess1ion, dıe der anderen argumentatıv überlegen WAar, WO CI,
der ater, sıch anschließen®

Während be] diıesen Beıspielen C116 grundsätzlıche Unsıcherheit
er keine Gleichgültigkeit!) das vorherrschende Moment 1St eZzog
sıch 1in anderer Gesprächspartner Cysats gul reformatorisch auf dıe
Bıbel Der Nürnberger Kaufmann eorg Nägelın außerte sıch 1586

Tıschgespräch ber SCINeEN relıg1ösen Standpunkt folgenderma-
Ben Ich nichts weder auf Luther Calvin Zwingli Haus-
schyn [Oekolampad] och EINISEN lehreren och glauben allein
IıMmM ıch für mich die Wan ich Aauss hin den nechsten fext
ess hlats MLr öfnen begegnet den [LSS ich und WaS ich !iss das
betracht ich WaS dan der Un Meıin CONSCLENZ Mır dictieret das
halt Un glaube iıch Und ügte gleichsam ZUT Bekräftigung hınzu daß

Julius ENDRISS, Die Ulmer Kırchenvisıitation der Jahre O1615 Ulm 1937,Vgl ZEEDEN (wıe Anm 14),
V OGLER (wıe Anm 16), 179
BRUGGISSER (wie Anm 19)
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GT mıt dieser Einstellung nıcht Neine stehe, enn diser meiner meinung
ın NAÜ.  - Jetzt unzahlbar viel In Teutschland, Un finden das est für
UFNS, das WLr solche meinung halten, und UNS S kein glauben lassen,
ach den lehreren und secten, davon dıie glauben den nahmen haben,
damıilt WLr nıt fählen, dieweıl SLE doch all streitig MFE einander
seynd”“.

DIe Dıstanz gegenüber den Religionspartelen, dıe Uurc ihre Streıite-
relen keıne Identifikationsmöglichkeiten boten, gründete 1er auf eiıner
indıvıduellen Relıgiosıität, dıe In der Bıbellektüre ıhren Ansatzpunkt
atte, deren wesentlıche Kriterien jedoch der »geISt« und das Gewı1ssen,
dıe »CONSCIENZ«, eın wahlloser, sondern wohlüberlegter &-
t1Z1SMUS a1sSO und keıne gleichgültige renz, sondern dıie persönli-
che Überzeugung für den eigenen, ge1st- und gewlissengeleıteten IndıvI1ı-
duellen Weg

DIe reformatorische ewegung hatte mıt ihrer 101 den kirchlı-
chen Autorıtäten und mıt ihrem Verwels auftf »dıe alle1ın« qals rel1-
x1ÖSser Orlentierung das Selbstvertrauen der La1en in Glaubensfragen
gestärkt. er und jede sah sıch grundsätzlich in der Lage, ohne dıe
Vermittlung VON Priestern und Predigern In eigener Verantwortung
Hrc dıe Bıbellektüre den richtigen Glaubensweg fınden DıIe refor-
matorischen ewegungen, dıe siıch 1mM »lınken Flügel« der Reformatıon
in den 1520er Jahren formiıerten und diese Prinzıplen radıkalısıerten,
scheiterten langfristig ZW ar Wıderstand der evangelıschen rediger
qals der sıch IIC etablierenden Amtsautoriıtät, der Basıs wirkte dieses
selbstbewußte Engagement der Laıen, verbunden mıt einer spirıtualısti-
schen Religliosıität, jedoch fort

Eın bekanntes eıspie ist der Straßburger (järtner Clemens Ziegler,
der mehrere Flugschrıiften ZUT Propaglierung der Reformatıon verfaßte,
als Laienprediger 1mM Bauernkrieg wırkte und für sıch als »gemeınen

in Nspruc nahm, die »erste«, a1SO wahre und ursprünglıche,
evangelıschee und der se1mt den 1530er Jahren bemerk-
baren Entwicklung einer (evangelıschen) Schultheologie e_
genzuwirken: als ich hort, das ’ dısse »evangelische« ler wolt eın schuoLl-
recht werden, rat iıch ZUOTF ersitien ler, do MMAÄ.  - offentlich sprach: WaS In
die schuol gehe das genhert uch VLr Ara vor|/ den gemeinen 65  man

Z1it ehı  Q
FÄT. ach Martın ARNOLD, andwerker als theologische Schriftsteller. Studien

Flugschrıiften der frühen Reformatıon (1323-1325) Göttingen 990, 118 /Zu Ziegler
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schrıeb ST 532 Ziegler lehnte WwW1e dıe Täufer dıe Kındertaufe ab, wei1ıl
das Glaubensbekenntnıi1s die V oraussetzung für dıe auife SC1; G1 verstand
das Abendmahl nıcht »fleischlich«, sondern » geistig—leiblich«66 und
vertrat die Auffassung VoN der rlösung er menschlıchen Seelen®”.
Gleichzeıitig betonte GT se1ın Einvernehmen mıt Martın Luther Der »gut-
selıg Mardınus Ludder« se1 e1in »Instrument (jottes und eın Prophet«,
der » Kraft des eılıgen Ge1istes« predige und schreıbe:; ST selbst habe
»In keıner uneinickkeıt nıe mıt ıhm gestanden«“” Irotz diıeser Be-
teuerungen wurde Ziegler 1533 VOI dıe Straßburger rediger geladen
und rhielt als Diıssıdent Predigt- und Druckverbot

KEıne solche spirıtualıstische Laienfrömmigkeıt, dıe se1it den 1 530er
Jahren eınen theologischen Nährboden in der re Caspar chwenck-

hatte, War In Straßburg weiıt verbreıitet und fand insbesondere
den »ıntellektuellen« Laılen Anklang®”. FEın promınentes eıspiıe ist dıe
»Pfarrfrau und Publızıstin« Katharına Zell, dıe Schwenckfe nahestand,
ez1die spirıtualıstische Posıtionen vertrat, gleichzeit1g aber hnlıch
WI1Ie Ziegler immer wıieder iıhre Übereinstimmung mıt Martın Luther
und der ersten Reformatorengeneratıon betonte”?. Für dıe Spirıtualisten
hatte dıe »iınnerlıche« Religiosıtät, das indıvıduelle Siıch-leıiten-lassen

als »Epikuräer« vgl auch Marc Glaube und Skepsı1s 1Im Jahrhundert. In
eter Blıckle (Hg.), Bauer, Reıich und Reformatıon. Stuttgart 1982, 160-181, hler:

66 ARNOLD (wıe Anm 65) 113
67 Ebd 140 und 143

Zaf: eb  O 144
aus DEPPERMANN, Melchior Hoffmann Soz1ale Unruhen und apokalyptische

Vısıonen 1m Zeıitalter der Reformatıon. Göttingen 1979, 149 nter dem Begrıiff
»Spiriıtualismus« lassen sıch ıne Vıielzahl unterschiedlicher Strömungen subsummıeren,
denen VOT allem anderen das »Ge1stprinz1p« gemeiınsam ist, dıe »Berufung auf dıe üDer-
natürlıche unmıiıttelbare Offenbarung des göttlichen Ge1istes« und die »Priorität des
Geiistes VOI der Heılıgen Schrift«, wobel das Verhältnis zwıschen Geist und Schrift Je
verschiıeden definiert werden konnte Kaspar Schwenckfeld betonte ın Abgrenzung
ZUT Jutherischen Confess1i0 Augustana dıe Freiheit des christlıchen Glaubens, der nıcht

Außerlichkeiten gebunden, sondern »e1n gab des eılıgen Geists nnd eın frey DC-
chenck Gjottes« S@1 Auf »das innerlich werck (jottes« und auf die innerliche ereint-
SUN8 des heiligen (Jeists der Hertzen, Seel nnd (Jewissen In Christo nnd seiınem
kantnus komme es Außerliche verwelılse dagegen lediglıch als »Zeichen« auf
das wahre innere (durch den Geist vermittelte) eıil Vgl (justav Adolf BENRATH, Die
Lehre außerhalb der Konfessionskırchen. In arl NDR:' Hg.) Handbuch der Dog-
[NECTM- un: Theologiegeschichte. Ungekürzte Studıenausgabe. 2 Göttingen 1988
560-664, hler: 562 und 588; Schwenckfeld-Zıtat, ebd 588

Vgl Thomas AUFMANN, Pfarrfrau und Publizistin. Das reformatorische » Amt« der
Katharına ell In Zeitschrift für Hıstorische Forschung (1996), 169-218; artın

JUNG, Katharına ell geb Schütz (1497/98-1562). Eıne »Laientheologin« der Refor-
matıiıonszeıit? In 7KG 107 (1996) 145-178
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HTC den eılıgen Ge1st und das GewI1ssen, höchste Priorität emge-
genüber W al es »Außerliche«, einschlıeßlich Predigt, akramente
autfe ebenso WI1Ie Abendmahl und kırchlichem Geme1indeleben, SC-

kundär und keineswegs heilsnotwendig.
Schwenckfel: und seiıne Anhänger erregien enn auch VOT em da-

HFG Anstoß, dalß s1e sıch dus der Geme1inde zurückzogen, der Pre-
dıgt MC interessıiert und dem Abendmahl fernblieben. Als DIs-
s1ıdenten wurden sS1e VON den etabliıerten Reformatoren heftig ekämpft
und verfolgt. Gedankengut und LebenspraxI1s der Schwenckfelder fan-
den jedoch in mehr oder weniger radıkaler Ausprägung einen VON

Schlesien” bıs Oberdeutschland reichenden Kreıs VON ympathısanten,
und ZWal nıcht NUr in den egenden, in denen Schwencktfel selbst
wiıirkte In Süddeutschland 16S besonders Straßburg und Ulm
sondern auch in benachbarten Regıonen, VOI em In Handwerker-
kreisen dıe spirıtualıstischen een auf fruchtbaren en fielen ‘“ ber
WEeIC verflochtenes eizwer VON on  en die Verbindungsliniıen
e1 lıefen, älßt sıch eıspie des Stre1its das Druckverbot einer
VON Johann Werner”” verfaßten schwenckfeldischen Schrift nachvoll-
ziehen. Johann Werner W äalr se1it 1540 rediger In Rengersdor in der

za In Schlesien, der Heimat Schwenckfelds, ein gemäßigtes Schwenckfeldertum
ıne este Basıs. Nıcht ANUuTr der »gemeıne Mann« identifizierte sıch damıt, sondern auch
e1in großer eıl der Adlıgen und insbesondere zahlreiche Pfarrer (vgl OTrS WEIGELT,
Spirıtualistische Tradıtion 1M Protestantismus. Das Schwenckfeldertum in Schlesien.
Berlin/New Y ork [197/3. 168 ste. 1mM Gegensatz ZUT »TeINEN« spirıtualistischen
CHAre, dıe »Amtern« als Außerlichkeiten dıstanzıert gegenüber ste. und ZeIgt, WIeE
breıit das pektrum des Spiriıtualismus Wr »Gemäßigt« der schlesische Spiritua-
l1smus insofern, als [anl sıch eutlic gegenüber den Täufern abgrenzte (vgl. eb  Q,

LO f
ıne spirıtualıstische Grundeimnstellung findet sıch IWa uch be1 Hans Sachs, der

sıch allerdings selbst nıcht als Dıssıdent, sondern krıitischer one In seinen Schrif-
ten grundsätzlıch 1m Eınklang miıt der lutherischen Lehre sah Hr akzentulerte besonders
das »Innere Geistwirken« »äußere Schulgelehrsamkeıt und außere Berufung«
Berndt HAMM, Bürgertum und Glaube. onturen städtischer Reformation. Göttingen
1996, 226) Nan dies Un 11UT als »Zuspitzung der Geıisttheologie« (ebd 226.
Anm. 113) oder als Spirıtualismus (was amm ausdrücklıch ablehnt) bezeiıchnen wiıll,
1st her ıne begriffliche als ıne inhaltlıche rage Es gab allerdings nıcht UTr be1 den
Handwerkern, sondern auch 1mM Patrızıat zahlreiche Schwenckfeldanhänger. Beispiele
sınd mehrere (nıcht alle, enn einıge blıeben ausdrücklıich katholisch oder Jutherisch!)
Männer und Frauen dus der Famılıe Hılleson In Ravensburg; vgl W ARMBRUNN (wıe
Anm. 42), 457

Werner WaTlT 1524-39 Prediger in Liegnitz, H se1iner schwenckfeldischen
Lehren abgesetzt wurde; anschlıießend Prediger in Rengersdorf. Hınter dem aNON\NYINCH
Herausgeber ist wahrscheinlich Schwenckfe selbst vermuten Vgl EIGELT (wıe
Anm. U: 185 SOWI1e arl Schottenloher, Der Pforzheimer Buc  TucCKker eorg Rab
un! die beschlagnahmte Oostılle des Schwenckfeldjüngers ann Werner NN In
F{ ıC) 81, (1929) L: 1er 408
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Grafschaft atz und hıer eiıne »Postille«/“ verfaßt, dıe Zu me1st
benutzten Buch der Schwenckfelder In atz wurde, bald ber dıe Graf-
cchaft hınaus Verbreıtung fand und nach Werners Tod VON dem Buch-
drucker eorg Rab 1558 In Pforzheıim gedruckt wurde. Als dıe ostılle
1im Stuttgarter Buchhandel auftauchte, fühlte sich Herzog Chrıstoph Von

Württemberg bemüßigt, dıe weıtere Verbreıtung vorzugehen. In
einem Schreıben Markgraf arl I1 VonNn Baden-Durlach , den Jiän-
desherrn des Pforzheımer Druckers, orderte CI, dieses schedlıch
und furnemliıch dem gemaınen Nan verfurerisch buech« verbileten
und ZU[T »Ausrottung diser bosser verfurerischen schwenckhfeldi-
schen ectin« beizutragen”®. Der Drucker Rab wurde gefangengenommen
und verhört, dıe gedruckten Exemplare beschlagnahmt und der welıtere
ruck der ostiıllie verboten.

Aufschlußreich sınd dıie Erklärungen abs ber dıe Hintergründe des
Druckauftrages w1Ie auch se1ıne persönlıche Rechtfertigung, guten Jau-
bens gehandelt aben Auf der Frankfurter rühjahrsmesse HS57
hätten ıhm Buchführer daus Nürnberg und ugsburg VonNn der Schrift
Werners rzählt Sıe hätte ursprünglıch In Dıllıngen gedruckt werden
sollen, se1l dort aber, weıl S1e »das apstum scharftf angreif« VO Bı-
SC verboten worden, daß dıe Herausgeber NUunN auf der uCcC ach
einem anderen Drucker Das Werk se1 jedoch keineswegs anstO-
ßıg, sondern »e1In Sal unpartheyısch werck, bey Lutherischen und
Papısten besteen MÖgE«, enn der Verfasser Johann Werner se1 eın
erkannter Prädıkant in Schlesien SCWESCH, yetlich VO de]l und dıie
Burgerschaft« dafür waren, daß das Buch »getruckt und publıcı
wurde«'' Rab berief sıch also darauf, daß der Schwierigkeıiten, dıe
der TUC dieser schwenckfeldischen Schriuft anderswo verursacht hatte,
nıchts Sektiererisches dem Buch nhafte 1C unrecht konnte 61r

Der Tıtel autete: »Kurzte Außlegung // ber die Euangelıenn // pflegt
laesen den ontagen vnd der Heylıgen Fest, // M} den Summarıen durchs
Jahr« (zıt nach Schottenloher, 407)

Karl keıin fanatıscher Verfechter der evangelıschen CNTEe: doch unter dem
Eiınfluß se1NEs Schwagers Chrıistoph VON Württemberg bewegte sıch seıt seinem
Reglerungsantritt 1553 »entschıeden auf dıe Reformation« Einführung einer
Kırchenordnung ach dem Vorbild der württembergischen Ordnungen und Viısıtation).
Vgl Volker RE: aden und badısche Kondominate. In ntion SCHINDLING Walter
ZIEGLER (Hg.), Die Territorien des Reichs 1mM Zeıntalter der Reformatıon und Konfess1io0-
nalısıerung. Der Südwesten Münster 1993, 124-166, hlıer 132

Zit nach SCHOTTENLOHER (wıe Anm #33; 401
Bericht über Verhör und Geständnis Rabs, zıt. ebd 402
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betonen, daß der Verfasser Werner In Schlesien In Amt und ürden
SCWESCH und VON de]l und Bürgerschaft unterstutz' worden War

Vermiuttler zwıschen den schlesischen Herausgebern, den auf der
Frankfurter Messe versammelten Buchführern und dem Pforzheimer
Drucker Rab War der Sohn Werners, be]l Werner, der als Kürschnerge-
se in ugsburg arbeıtete und In Süddeutschland eiıne e1 VOonN
schwenckfeldischen Schriften drucken ließ’® Möglıcherweise gehörte

seinem der Kürschner in Küenle, der 598 1mM er VvVonN
Jahren mıt einıgen anderen Handwerkern als cCAhwWwenCK-

feldanhänger VO Augsburger Rat verhört wurde, we1ıl I[Nan ıhn VCI-

dächtigte, geheime »Conventıicula« abzuhalten ugsburg hatte in den
1 550er Jahren einen Höhepunkt der schwenckfeldischen ewegung
erlebt, und obwohl der Rat »mMıt er Entschıedenheit« dıe
Schwenckfeldanhänger vorging79, bestanden besonders In andwerker-
kreisen dıe schwenckfeldischen Konventike DIS 1NSs Jahrhundert®®.
Küenle strıtt In dem Verhör dıie Teılnahme geheimen Versammlun-
SCH ab, eKannte sıch aber ausdrücklich dazu, nhänger der re
Schwenckfelds sSeIn  8 Er gab Z dıe Sonntagspredigt NUrTr unregel-
mäßlig besuchen, und 9 CI lese dessen zuhause lutherische
und schwenckfeldische Schriften, habe auch tlıche Male den katholı-
schen Domprediger gehört, MUSSeEe aber > daß ıihm e1im Vergleıch
der verschlıedenen Rıchtungen, die Schwenckfeldisch Lehr besten
gefallen, VO.  _ dieselb Vor andern uf ein christlich Leben Un
Frömbkeit dringt. Kr betonte abel, daß nıemanden beeinflußt habe,
insbesondere N1IC se1n Gesinde, das teıls katholısch, teıls protestantısch
SCI52

Während bel Werner und Martın Küenle als dezıdierte CAWenCK-
feldanhänger are Beıspiele 1efern für dıe Verbreıtung des Spirıtualis-
[NUS 1m Handwerkermilieu Augsburgs in der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts, äßt sıch dıe relıg1öse Posıtion eorg Rabs, der dıe Wer-
ner-Schrift In Pforzheim druckte, wen1iger eindeutig festmachen. Eın

78 Ebd 408 In ugsburg War Rab ebenfalls In einen Zensurprozeß verwiıckelt.
ARMBRUNN (wıe Anm 42), 359
Vgl wıe Anm 49) 1T Anm 148 Im einzelnen: ehı  Q, Har ft
Auszüge AUuUSs dem Verhör sınd gedruc In ern OECK HMe.) eutsche Ge-

schichte In Quellen un Darstellung, Gegenreformatıon un DreißigjährigerKrieg, Stuttgart 996, 104-109 Ebenfalls vorgeladen wurden PotipharKüenle (ein Bruder oder Sohn Martın Küenles), der Goldschmied Davıd Altenstetter
un: der Lodenweber nton Rıedenburger. Vgl OECK (wıie Anm. 49), ] un 2

Zıtate ach (wıe Anm 81), 107
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Blick auf se1ın Verlagsprogramm83 zeıgt allerdıngs, daß In seinem ff1i-
ZIN dıverse theologische oder kiırchenpolıitische Schrıften gedruckt WUlI-

den, dıe Lutheranern eın Dorn 1m Auge waren84 und VOIN denen
mehrere 7We]l Schrıiften Sebastıan Francks, eın Erbauungsbuch
des Os1ı1ander-Anhängers eonhnhar‘ Culmann und Z7WeIl Auslegungen des
apokalyptischen Buches Danıel ıhre Leserschaft vermutlıch In SpIr1-
tualıstischen Lajienkreisen des »lınken Flügels« der reformatorischen
ewegung gefunden en Wiıll Rab also nıcht schlıchte Unkennt-
NIS dessen, WasSs druckte, unterstellen, ann Man annehmen, daß ET

den Spirıtualisten zumiıindest nahestand und bereıt WAär, mıt dem ruck
eiıner schwenckfeldischen Schrift eın SEWISSES Rısıko einzugehen.

Irreführend ist das Verhalten der spirıtualıstiıschen andwerker
als »dıffuse Indıfferenz« charakterisieren®. In den Verhören wırd
vielmehr eutlıc. W1e wen1g »cdıffus« und Sanz und Sal nıcht »ıindıffe-
rent« ıhre relıg1ösen Vorstellungen SI1ıe lebten eıne spirıtualısti-
sche Frömmuigkeıt, dıe sıch weıtgehend unabhängıg VON kırchlıchen
Instiıtutionen AUus dem zZusamm  SELIZLE, W as S1e für sıch qals das rel121Öös
Beste ansahen. Dıie verschıiedenen Konfessionen mıt ıhren unterschiedli-
chen Ausriıchtungen ıhnen ohl bekannt, blıeben für S$1e jedoch
exıistentiell unbedeutend, wırkten abstoßend urc dıe eolog1-
schen Streıtereien, dıe für Laıen nıcht nachvollzıiehbar

er Goldschmied avı Altenstetter, der ebenfalls verhört wurde,
brachte aut Protokoll seıne Auffassung folgendermaßen auf den un
dieweil die Theolog) der Catholischen eligion und Augspurgischen
[Confession ] binhero einander zUum hefftigsten wider, sel weder
dem einen och andern taıl beigefallen, sonder SEl gleichsam fre]J DE

Un hab dahaım Hauß aller hand CArFrıstliche Büecher gelesen,
als nemblich den Taulerum, Nachfolgung Christt, die Außlegung Erasmı
uber dz nNe Testament und ann eın Ite Biıbel, welche Vor 7100 arn
ürnberg getruckt worden, daneben hber sel underweilen In die
tholische und bispweilen uch In die Iuterische Kirche SUanhSch Un
ob gleichwol dem alinen Ort sowol als dem andern binweilen

83 Vgl CHOTTENLOHE!|! (wıe Anm. 73), 409
So z B ıne Verteidigungsschrift und CIn Nachruf TeC Alkıbıjades, Mark-

graf VO'  —_ Brandenburg-Kulmbach, der In den Kämpfen zwıschen Kalser un: protestanti-
schen Fürsten Anfang der 1 550er Tre ıne umstrittene gespielt
85 SO das Urte1l ROECKS (wıe Anm 49) 118
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gehört, das JIme nıt gefallen, SEe] doch nıt ohn, das offt In heiden
Kirchen vıl hab hören predigen86.

eNriacCc betonte CI, » SCj der elıgıon halben bıß hero fre] SCWC-
sen«® und a % verachte weder dıe eıne noch dıe andere Konfess1ion. Al
tenstetter nahm für sıch ausdrücklıch in Anspruch, iın Glaubensdingen
frel und selbständıg se1ın und, ohne auf andere Autorıtäten hören
mussen, seinen relıg1ıösen Weg gehen. Er las jene Schrıiften, dıe ıhm
persönliıch EeIW. gaben den mittelalterliıchen ystiker Johannes Tau-
ler) Ihomas VON Kempens » Imıitatıo Christi«, eiıne (vorreformatorische)

und den Kommentar des Erasmus hörte sıch sowohl lutherische
als auch katholische Predigten mıt Gewıinn d} sah 6585 aber N1ıC als not-

wendıg oder sınnvoll dl sıch für eıne Konfession entscheıden.
Nıchts verwelst 1er auf Ignoranz oder Indıfferenz, es aber auf eiıinen
überlegten, persönlıchen Weg Jenseıts konfessioneller Eiınordnungen.

Männer und Frauen w1e Altenstetter galten dem protestantischen
Establıshment den Lutheranern ebenso WIe den eher reformıiert Orıen-
t1erten chnell als >>Epikuräer«88 1n Bucer me1ınnte für Straßburg
feststellen müssen, daß dıe egungen des »epikuräischen Ge1istes«
unübersehbar selen: Diese Epıkuräer selen der Auffassung, 65 sSe1 NıC
wichtig, ob INall ott In katholıscher oder lutherischer orm anbete,
wesentliıch se1 vielmehr dıe innere erehrung. Bucer verstand 1e$ als
eınen Schriutt ber das Christentum hınaus. Wer dıe Konfessionsgrenzen
relatıvıere, se1 auch bereıt, ott in türkıschen oder Jüdıschen Formen
anzubeten. anınter stehe jedoch eın echtes relıg1öses Interesse, SONMN-

ern 11UT der »Mammon« und der »Bauch«®?.
Marc 1ennar:' hat dıe Biographien einıger bekannter Straßburger

»Epikuräer«’ verfolgt, als ihre Gemeinsamkeıten dıe humanıstische
Prägung, den amp jeden Glaubenszwang und den Spirıtualis-
I[L1US herausgearbeitet””. I)Das polemische Verdikt Bucers, diese Ep1-

SAt: nach OECK (wıe Anm ö1), 107
FAr eb  Q 105 und 106
Zum Begrıff vgl JENHARD (wıe Anm 63} 162 In Heıidelberg erregtien sıch die

Vısıtatoren noch 1593 über die »epıkuräische Selbstsicherheit«, mıt der die reformatori1-
sche re relatıviert werde: der »Sünde« und dem »göttlıchen Zorn« werde keın Wert
ehr beigemessen. Vgl VOGLER (wıe Anm 16), 180

(wıe Anm 65) 163; Bucer-Zıiıtate eb  C 169
Zur rage, WIe weıt antıkes epıkureisches Gedankengut den humanıstisch gepräagten

Straßburger »Epikuräern« 1Im Jahrhundert präsent Waärl, vgl eb  O 171 und 178
91 Lienhard stellt ebenfalls heraus, daß dieser Spirıtualismus und dıe damıt verbundene
Unabhängigkeıt bZw Abkehr VO  — relıg1ösen Institutionen dıe Epıkuräer »1IN die ähe
eines Schwenckfeld« rücke (ebd 1 39 allerdings mıt dem wesentlichen Unterschied,
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kuräer »weder VoN ott och seinem Wort mehr halten«”, äßt
sıch den VON Lienhard genannten Beispielen nıcht verifizieren”?. DiIie
Straßburger Epıkuräer humanıstisch und theolog1isc gebilde und
häufig als Pfarrer und Prädıkanten ursprünglıch selbst e1l der nstıtu-
t10n Kırche Ihre spirıtualıstische Auseımandersetzung mıt der herr-
schenden Theologıe und Konfessionszugehörigkeıt sS1e. wenıger
ZUr »Inneren Dıstanzıerung gegenüber der Relıigion« SCHIEC.  1n, als
vielmehr ZUT Dıstanzıerung Von eiıner bestimmten relıg1ösen Institution
und konfessionellen Eınbindung. Aus ihrer Auffassung, daß der Ge1st
unabhängıg Von an und Konfession wırke und 6S zweıtrangıg sel, ob
INan Kleriker oder Lale, Jude, ur der Chriıst se1 ält sıch nıcht auf
»Unglaube« schließen” - sondern auf eiıne relıg1öse Überzeugung, für
dıe Glaubensfreıiheıit und Toleranz dıe abstabe ı1ldeten

Die ede VO »konfessionellen Teıitalter« suggerlert eiıne Einheitliıch-
keıt, dıe den historıschen Realıtäten nıcht gerecht wIırd. Eın TO53LE1 der
Menschen, dıie konfessionalısıiert werden ollten, sperrte sıch dagegen,
versuchten, sıch entziehen der leisteten Wiıderstand Der AH-
tag WAar N1IC 1rc dıe reine ehre, sondern Uurc Miıschformen er
Couleur charakterısıert, wobel dıe Spannbreıte der Möglıchkeıiten Je
nach Sozlalısatıon, Bıldungsstand und regionalen Gegebenheıiten VO

S ynkretismus der Volksreligiosıität bıs hın ZU spirıtualıstiıschen »Ep1-
kurä1ismus« reichte. Das Nebene1inander VON altgläubıigen, lutherischen
und schwenckfeldischen Bewegungen In der (Grafschaft atz und dıe
eigerung ein1ıger Gilatzer Geinstlicher (und vermutlıch elInes Großteils

daß be1l den Schwenckfeldanhängern der Spirıtualismus mıt einer »Intensıven Pflege der
persönlıchen Frömmigkeıt«, »relıg1ösen Veranstaltungen INn kleinen Gruppen« und
einem »ethisch anspruchsvollen Lebenswandel« verbunden W einem »Mehr«
Relıgion also, während beı den Epıkuräern nıcht mehr, sondern wen1ger Religio0n«
implizierte und als Freiheit inneren Distanzierung gegenüber der Religion« VOI-
standen wurde (ebd 174) och auch hler wäre SCHAUCI untersuchen, ob sıch
tatsächlıch Dıstanz ZUT Relıgion schlechthin handelte oder nıcht her Dıstanz
gegenüber der kirchlichen Institution und den außeren Formen.

Zit ebd 174
Vor em aufgrund der »sehr dürftigen Quellen« (ebd. 168) Nur wen1g ist VON

den »Epikuräern« selbst überhefert und das ema insgesamt bislang och kaum unter-
SUC!

So der als »Epikuräer« eKannte Prädıkant Wolfgang Schulthe1l; vgl eb  Q 165
SO uch JENHARD, ebd 180 »dıe Quellen erlauben trotzdem nıcht, 1im Falle

dieser Menschen VO  — einem bewußten Gegensatz, VO:  3 eiıner Verleugnung des Christen-
[ums oder VO  — Apostasıe sprechen«.
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der Bevölkerung), sıch auf eıne bestimmte Konfession festlegen las-
SCIHI, ıllustrıeren eınen konfessionellen Eklektizısmus, der sıch, wI1Ie der
Vergleıich mıt anderen Beıispielen ze1gt, nıcht als Ausnahmeerscheinung
abtun äßt DIe 57 nach indıvıiduellen relıg1ıösen Formen scheıint der
relıg1ösen Mentalıtät der frühneuzeıtlıchen Menschen mehr entsprochen

en als dıe starre Festlegung auf eıne bestimmte theologische
ichtung.

DIie Abendmahlsverweigerer In Württemberg, das Miıteinander der
Konfessionen In Aachen und ugsburg, der erzZ1ıc auf eıne konfes-
s10nelle Entscheidung zugunsten eıner individuellen spirıtualistischen
Frömmigkeıt be1 den Adlıgen und Bürgern in altz und Schlesien
ebenso WIeE be]l den Kaufleuten und andwerkern In ürnberg, AUugs-
burg, Pforzheim und Straßburg egen dıe grundsätzlıche rage nahe, ob
hıer tatsächliıch lgnoranz und Indıfferenz 1Im Sinne Von Unkenntnis der
relıgı1ösen Lehren und Gleichgültigkeıt oder Desıinteresse ihnen CN-
über als Ursache dieser Eıinstellungen geltend gemacht werden können
der ob N1IC andere Motiıve ausschlaggebend SINd: das selbstbewußte
Sich-Behaupten der Lalen gegenüber den Klerıkern, ein pragmatıscher
Umgang mıt den Glaubensinhalten und das Pochen auf das e auf
eıne freie Glaubensentscheidung.

Miıt der Reformatıon stärker und deutlicher als Je rel1-
g1ÖSe Iternatıven eutlic geworden. DIie orderung eiıner »CONTesSsSIO0«
en  1e auch dıe Möglıchkeıit, diese abzulehnen oder 11UT bedingt oder
mıiıt Einschränkungen anzunehmen. DIie bereıts VoN den spätmıttelalterlı-
chen relıg1ösen ewegungen und ann VOT em VON den Reformatoren
geforderte und vorgelebte Emanzıpatıon VON kırchlichen Autoriıtäten
konnte auch die Emanzıpatıon VON konfessionellen Bındungen implızle-
ICcNHh, mıindestens jedoch das mehr oder wen1iger selbstbewußte Auswäh-
len Adus dem NUunNn recht vielfältigen »relıg1ösen Angebot«. DıIie konfess10-
nellen Mischformen erweıisen sıch ann VOTI diesem Hintergrund nıcht
11UT als Vorstufen ZUT Konfessionalısıerung, Mangelzustan der Kur1i1o0-
Su sondern als eiıne sinn volle Option innerhalb des Konfessionalısıie-
rungSPrOZCSSCS. Beıspiele aTiur finden sıch in en Schıichten der Be-
völkerun und auf unterschiedlichen Ebenen, 1mM »eınfachen Volk«
ebenso WIE den »hochintellektuellen Führergestalten«. Das Urte1l
I1 1enhards über dıe »Epikuräer« älßt sıch VON 61 auf dıe frühneuzeılt-
lıchen Spielarten des konfessionellen Eklektizismus überhaupt übertra-
SCH Sıe erscheiınen »als Anfrage angesichts des sıch anbahnenden Kon-
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fessionalısmus« und »welsen ber iıhn hinaus auf dıe Neuzeit«? Es
gehö den künftigen ufgaben der Konfessionalısıerungsforschung,
16S$ als Herausforderung begreifen und Urc ntersuchungen, dıe
dıe Lebenswirklıchke1i der Menschen In, mıt und zwıschen den Konfes-
Ss1ionen ZU ema machen, dıe Grenzen nıcht 11UTr der Konfess1ionalısıie-
rung, sondern auch des Konfessionalisiıerungsparadigmas auszuloten
und weıter überschreıten.

Ebd 181


